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erßer Stnie an folcße Sauten p benfe«, bei benen faß
große pfammenßängenbe glasen in einem Sïateriate
bitben laffen. lußerbem fielen uni allerlei Stiftet pr
Setffigung, gleidjmäßige Setonßäcßen ßerpßeüen. @nt»

roeber oerßtnbert man burdß geroiffe Präparate bal 15-
binben bei Setonl auf eine geroiffe Siefs, um bie ©idßt*
ßädßen gleichmäßig p matten, ober fudßt bureß regel»

mäßige ©cßatunglbretter, rote bei ber Salles Intoniul»
Circle, Sßptmul in bie glätten p bringen, @1 laffen
ßdß auf biefe SSßetfe ßoripntate ober oertifale, regelmäßige,
beroegunglbrhigenbe Stuten bilben, bie ebenfo iogifcß rote

bie ©dßidßtungen bei ben Sadtßetn», fjaußetn» unb
§olpauten roirfen.

Sie SBirfung bei natürlichen Setonl im Innern ber
©t. Intoniulfirdße in Safel läßt ßcß ßeute ttocß nidßt
beurteilen, ba namentlich bie größpcßigen, farbigen
©talfenfter nosß attlßeßen, auf bereu Stitroirfung biefer
©afralraum angeroiefen ift. SGBal aber bal Süßere be»

trifft, fo muß man bie SBaßl bei Setonl all faß aul»
fdßließltdßel Saumaterial — SBänbe, Sfeiler, ©eroölbe,
Süren, pnßerraßmen unb ©proffen ftnb in ©ifenbeton
fonfiruiert roorben — all glücfltcß bejeidßnen. SBer bie»

fen Sau nidßt roteherßolt betrautet ßat, barf ja nidßt
annehmen, biefe £att»otifcE»e Kirdße ßeße nun all grauer,
uneeräuberlicßer Sementtloß im ©tabtbilb. ©anj im
©egenteil, Sag unb Sadßt, ©omte unb Seroölfmtg unb
alle bie unpßligen enfiimtnurtgen üben einen be

fonberen Stets auf bie Setonmaffen aul. 3m rointet»
ließen Storgengrauen ragt ber Surm oft geifterßaft tu
grünblauem Siebte tn bie Suft. Im frühen Sommer»
morgen, roenn bie ©onne ißn mit tßrett Straelen erteilt,
funfeit er all leucßtenbel aBaßrsetdßen über bie ©tabt.
Sei Sagel ftebjt er all Silb ber Kraft inmitten bei tä=

tigen Sebenl. 9Mb unb oerflärenb in meinen, roarmen
Sönen begleitet er uni rußig in bie Ibenbe ßlnctn. ©er
Seton Peint ganj Befonberl geeignet p fein, bal roedj»

felnbe, farbige fnmmellltcßt anpneßmen unb oerßärft
roteberpgeben, rote faum ein anberel Saumaterial, rooßl
infolge feinel oon Satur aul neutralen Sonel. 2Bir
ftnb gefpannt auf bie SSBirfung roeiterer reiner Selon»
bauten rote pm Seifpiel bei ©ötßeanuml in ©ornacß,
bal erftmatl bei fetner Srojeftierung nie! ©taub aufge»
roirbelt unb rußige ©emüter ßeftig erregt ßat.

Sun sur teeßnifdß»finansietlen page: ©ignet
ßdß ber armierte Seton in roärmetedßntfdßer rote roirt»
fdßaftltcßer $tnßdßt p Kircßenbauten? |>ier ftnb bie bil»
ßerigen ©rfaßrungen leiber nocß ganj minimal unb un»
genügenb. luf aullänbiftße Serßältniffe abpßeKen iß
mtricßtig unb gefaßrooH, benn roir ßaben unfere eigenen
ftimatifcßen Serßältniffe p berüdftcßitgen unb nur mit
biefen p redßnen. Kantonlbaumeißer Satelttn madjt gel»

tenb, baß bie Setonmauern im Qnnern mit einer Siegel»
fdßidßt pr Ofolterung unb innen mit einer Sadßeinoer»
fletbung pr ©egenroirïung bel Stleberfdßtagel gefüttert
werben müßten, anberfeitl bie Setonmauern biefer p
geßalten feien all Stauern aul ©tetn, roal teurer p
ßeßen fomme. Sun îann im allgemeinen gefagt werben,
baß Satfßeinmauerroerf bil p 25 cm ©iefe billiger,
roal biefe ©imenfton aber übertrifft, teurer all Seton
wirb. Seim Seitbau ber ©t, Intoniulfircße roäßtte man
belßalb für bie lußenmauern eine äußere unb eine in»

nere Setonfcßidßi oon je 12,5 cm, basroifdßen all lui»
fütterung eine ißroßtßetnfeßicßt oon 15 cm ©tärfe ; total
alfo 40 cm. ©te froßlßettie (ißaffaoant=3felin) maßen
15X22X32 cm, rourben alfo ßoeßfant oerfeßt. IKe 2

bil 3 ©telnfcßicßien rourben bie jroei Setonfdßalen
bureß eine oertifale unb alle 2 bil 3 Steter bureß
eine ßoripniale bünne Setonfcßicßi oerbunben. ©ap
oerftärfte man bie SSBänbe burdß eine leießte Irmterung,
benn 40 cm Stauerßärfe wären bei biefen äußetfi fnap»

pen ißfeilern (65x65 cm im Ouerfcßnitt) fonß oiel p
feßroadj geroefen. luf biefe Irt gelang ei mit einem
Stlnimum an Stauerfiörfe bei großer Selafiung aulp'
fommen, wobei man gleidßjeitig Semperatureinßüffen be»

gegnete unb bie ganjen bretfdßidßtigen Stauern auf ein»

mal auffüßren îonnte. Sei ben oielen SJänben, bie an
unbeßeijte Stäume ßoßen (Surm tc.) geßaltete ßcß bie

Konßruftion unter felbßoerßänblidßer SBeglaffung ber
pUfcßicßt bementfprecßenb einfacher. Sorläufig mußte
oon ber ^eipng bei großen Kircßenraumel aul ßnan»
gießen ©rünben abgefeßen werben. Stan fann baßer
ßeute erß bie beßeijte SauffapeHe beurteilen, an ber ßcß

aßerbingl noeß feine Stängel gegeigt ßaben.
©te leßte page einbeutig rießtig p beantworten,

geßt noeß nidßt an, ©I feßlen uni bie notroenbigen praf»
tifdßen ©rfaßrungen bap. pbenfafll ßaben roir aber
feinen ©runb, bte Serroenbung bei Setonl pm Ktrcßen»
bau aßp peffimißifdß p betradßten. ®te Infänge müffen
gewagt werben.

©er ©ifenbetonbau ßat erß eine furje .gettfpanne
ßinter ßcß, rooßl faum meßr all bie Infänge. ©ine
größere ptoß fteßt ißm beoor. Stan fann rußig an»
neßmen, wäre er im 15. Qaßrßunbert erfunben roorben,
bie gotifdß feßaffenben Sanmeißer unb ©telnmeßen ßät»
ten ßdß mit Segeißerung fetner angenommen, wie ße mit
©ifer bte SBölbetecßnif fpielen ließen ober etwa farbig
glaßerte Sacfßetne all Saumaterial ßeranpgen, um bal
Soif pr Serounberung uub pm Staunen p erregen.
Stan barf el unfern ßeutigen Ircßiteften aueß nidßt per»
Übeln, roenn ße mit neuen Saußoßen foldße SJerfe fdßaf»
fen rooßen, bie mädßtig auf uni roirfen, nadßbem roir
lange genug adßtlol an aßerlet Ktrcßen porbeigegangen
ßnb, bie uni nidßtl meßr p fagen ßatten unb feinerlet
©efüßle meßr tn uni lebenbig p madßen oermodßien.
Seufdßöpfitngen im Kircßenbau tun not. (9tü.)

9lationalifletttttô
in uttb ©etoetîbe.

On roirtfdßaftlidßen Sïûgnofen ßat man bte ©jißenj»
fäßigfeit bel .fmnbroerfl fdßon oft in page geßeßt.
©elbß bebeutenbe Dtatioualöfouomen ßeflten eine ooß»

ßänbige Stedßanißeruug ber gefamten Stobuftion im
Sinne ber Serinbußrialtßerung tu lulßdßt. SBirtfdßaft»
ließe unb fojiale Swpßejeiungen ooßjteßen ßdß jebodß
nidßt nadß faufalen ©efeßen. ©I ßnb otelmeßr feelifdße
Stomente, bte in biefer Sejießung pm Stege gefüßrt
ßaben. ©I geigte ftdß, baß ber arbeitenbe Stenfcß'al?
bloße Summer tn meeßanißertem Setrteb audß bei ßO'
ßem Soßn nidßt bie ridßtige Sefrtebigung ßnbet unb im»
mer roleber nadß einer feeliftßen inteilnaßme an ber
Irbeit ßrebt. SEBeil ßdß btefel Serlangen nur in ber
ßanbroetflidßen ißrobuftion erfüllen fann, wo Stetßer
unb Irbeiter alle Kenntniffe pr Fertigung einel SBerfel
beßßen müffen, mußte bie ©igenart bei fjanbroerf!
ben ©efaßren ber Serinbufirialißetung ©taub ßalten.
©tefer Steg bei ^»anbroerfl ßlnberte balfelbe inbeße«
nidßt, ßcß an bie ©rrungenfdßaften ber Sedßnif anp'
paffen, ©al ^»anbroetf pon ßeute iß audß nidßt meßt
bal alte Çanbroetf, audß nidßt meßr bal pr 5eï
Säter. ©I ßnb anbere Kräfte, bie bem ßeutigen $anb»
werf bienen, unb anbere Soraulfeßungen, unter bene«
el fein tedßnifdßel unb roirtfdßaftlidßel ©dßaffen entfaltet»
Sidßt immer gern unb freubig, oft gezwungen oon be«

Städßten ber tedßnifdßen ©ntroieflung unb ber moberne«
SBirtfdßaft ßat ßdß ein neuel fpanbroerf gebilbet. ©^
moberne §anbroerf ßat ßdß oor allem bie Sorteile, bie -

in bem ©rfaß ber fpanbarbeit burdß| Sfafdßinenarbeit
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erster Lìnìe an solche Bauten zu denken, bei denen sich

große zusammenhängende Flächen in einem Materials
bilden lassen. Außerdem stehen uns allerlei Mittel zur
Verfügung, gleichmäßige Betonflächen herzustellen. Ent-
weder verhindert man durch gewisse Präparate das Ad-
binden des Betons aus eine gewisse Tiefe, um die Sicht-
flächen gleichmäßig zu machen, oder sucht durch regel-
mäßige Schalungsbrettsr, wie bei der Baslsr Antonius-
kirche, Rhytmus in die Flächen zu bringen. Es lassen
sich auf diese Weise horizontale oder vertikale, regelmäßige,
bewegungsbringende Linien bilden, die ebenso logisch wie
die Schichtungen bei den Backstein-, Haustein- und
Holzbauten wirken.

Die Wirkung des natürlichen Betons im Innern der
St. Anloniuskirche in Basel läßt sich heute noch nicht
beurteilen, da namentlich die großflächigen, farbigen
Glasfenster noch ausstehen, auf deren Mitwirkung dieser
Sakralraum angewiesen ist. Was aber das Äußere be-

trifft, so muß man die Wahl des Betons als fast aus-
schließliches Baumaterial — Wände, Pfeiler, Gewölbe,
Türen, Fensterrahmen und Sprossen sind in Eisenbeton
konstruiert worden — als glücklich bezeichnen. Wer die-
sen Bau nicht wiederholt betrachtet hat, darf ja nicht
annehmen, diese katholische Kirche stehe nun als grauer,
unveränderlicher Zementklotz im Stadtbild. Ganz im
Gegenteil, Tag und Nacht, Sonne und Bewölkung und
alle die unzähligen Zwischenstimmungen üben einen be-

sonderen Reiz auf die Betonmassen aus. Im winter-
lichen Morgengrauen ragt der Turm oft geisterhaft in
grünblauem Lichte in die Luft. Am frühen Sommer-
morgen, wenn die Sonne ihn mit ihren Strahlen erreicht,
funkelt er als leuchtendes Wahrzeichen über die Stadt.
Des Tages steht er als Bild der Kraft inmitten des tä-
tigen Lebens. Mild und verklärend in weichen, warmen
Tönen begleitet er uns ruhig in die Abende hinein. Der
Beton scheint ganz besonders geeignet zu fein, das wech-
feinde, farbige Himmelslicht anzunehmen und verstärkt
wiederzugeben, wie kaum ein anderes Baumaterial, wohl
infolge seines von Natur aus neutralen Tones. Wir
sind gespannt auf die Wirkung weiterer reiner Beton-
bauten wie zum Beispiel des Götheanums in Dornach,
das erstmals bei seiner Projektierung viel Staub aufge-
wirbelt und ruhige Gemüter heftig erregt hat.

Nun zur technisch-finanziellen Frage: Eignet
sich der armierte Beton in wärmetechnischer wie wirt-
schaftlicher Hinsicht zu Kirchenbauten? Hier sind die bis-
herigen Erfahrungen leider noch ganz minimal und un-
genügend. Auf ausländische Verhältnisse abzustellen ist
unrichtig und gefahrvoll, denn wir haben unsere eigenen
klimatischen Verhältnisse zu berücksichtigen und nur mit
diesen zu rechnen. Kantonsbaumeister Lateltin macht gel-
tend, daß die Betonmauern im Innern mit einer Ziegel-
schicht zur Isolierung und innen mit einer Backsteinver-
kleidung zur Gegenwirkung des Ntederschlages gefüttert
werden müßten, anderseits die Betonmauern dicker zu
gestalten seien als Mauern aus Stein, was teurer zu
stehen komme. Nun kann im allgemeinen gesagt werden,
daß Backsteinmauerwerk bis zu 25 am Dicke billiger,
was diese Dimension aber übertrifft, teurer als Beton
wird. Beim Neubau der St. Antoniuskirche wählte man
deshalb für die Außenmauern eine äußere und eine in-
nere Betonschicht von je 12,5 ew, dazwischen als Aus-
fütterung eine Hohlsteinschicht von 15 om Stärke; total
also 40 em. Die Hohlsteine (Passavant-Jselin) maßen
15X22X32 om, wurden also Hochkant versetzt. Alle 2
bis 3 Stetnschichten wurden die zwei Betonschalen
durch eine vertikale und alle 2 bis 3 Meter durch
eine horizontale dünne Betonschicht verbunden. Dazu
verstärkte man die Wände durch eine leichte Armierung,
denn 40 ew Mauerstärke wären bei diesen äußerst knap-

pen Pfeilern (65x65 om im Querschnitt) sonst viel zu
schwach gewesen. Auf diese Art gelang es mit einem
Minimum an Mauerstärke bei großer Belastung auszu-
kommen, wobei man gleichzeitig Temperatureinflüssen be-

gegnete und die ganzen dreischichtigen Mauern auf ein-
mal aufführen konnte. Bei den vielen Wänden, die an
unbeheizte Räume stoßen (Turm rc.) gestaltete sich die

Konstruktion unter selbstverständlicher Weglassung der
Füllschicht dementsprechend einfacher. Vorläufig mußte
von der Heizung des großen Kirchenraumes aus finan-
zielten Gründen abgesehen werden. Man kann daher
heute erst die beheizte Taufkapelle beurteilen, an der sich

allerdings noch keine Mängel gezeigt haben.
Die letzte Frage eindeutig richtig zu beantworten,

geht noch nicht an. Es fehlen uns die notwendigen prak-
tischen Erfahrungen dazu. Jedenfalls haben wir aber
keinen Grund, die Verwendung des Betons zum Kirchen-
bau allzu pessimistisch zu betrachten. Die Anfänge müssen
gewagt werden.

Der Eisenbetonbau hat erst eine kurze Zettspanne
hinter sich, wohl kaum mehr als die Anfänge. Eine
größere Zukunft steht ihm bevor. Man kann ruhig an-
nehmen, wäre er im 15. Jahrhundert erfunden worden,
die gotisch schaffenden Baumeister und Steinmetzen hät-
ten sich mit Begeisterung seiner angenommen, wie sie mit
Eifer die Wölbetechnik spielen ließen oder etwa farbig
glasierte Backsteine als Baumaterial heranzogen, um das
Volk zur Bewunderung und zum Staunen zu erregen.
Man darf es unsern heutigen Architekten auch nicht ver-
Übeln, wenn sie mit nmen Baustoffen solche Werke schaf-
sen wollen, die mächtig auf uns wirken, nachdem wir
lange genug achtlos an allerlei Kirchen vorbeigegangen
sind, die uns nichts mehr zu sagen hatten und keinerlei
Gefühle mehr in uns lebendig zu machen vermochten.
Neuschöpfungen im Kirchenbau tun not. (Rü.)

Rationalisierung
in Handwerk und Gewerbe.
In wirtschaftlichen Prognosen hat man die Existenz-

fähigkeit des Handwerks schon oft in Frage gestellt.
Selbst bedeutende Nationalökonomen stellten eine voll-
ständige Mechanisierung der gesamten Produktion im
Sinne der Vertndustrialisierung in Aussicht. Wirtschaft-
ltche und soziale Prophezeiungen vollziehen sich jedoch
nicht nach kausalen Gesetzen. Es sind vielmehr seelische
Momente, die in dieser Beziehung zum Stege geführt
haben. Es zeigte sich, daß der arbeitende Mensch*als
bloße Nummer in mechanisiertem Betrieb auch bei ho-
hem Lohn nicht die richtige Befriedigung findet und im-
mer wieder nach einer seelischen Anteilnahme an der
Arbeit strebt. Weil sich dieses Verlangen nur in der
handwerklichen Produktion erfüllen kann, wo Meister
und Arbeiter alle Kenntnisse zur Fertigung eines Werkes
besitzen müssen, mußte die Eigenart des Handwerks
den Gefahren der Verindustrialisierung Stand halten.
Dieser Sieg des Handwerks hinderte dasselbe indessen
nicht, sich an die Errungenschaften der Technik anzu-
passen. Das Handwerk von heute ist auch nicht mehr
das alte Handwerk, auch nicht mehr das zur Zeit der
Väter. Es sind andere Kräfte, die dem heutigen Hand-
werk dienen, und andere Voraussetzungen, unter denen
es sein technisches und wirtschaftliches Schaffen entfaltet.
Nicht immer gern und freudig, oft gezwungen von den

Mächten der technischen Entwicklung und der modernen
Wirtschaft hat sich ein neues Handwerk gebildet. Das
moderne Handwerk hat sich vor allem die Vorteile, die-
in dem Ersatz der Handarbeit durchA Maschinenarbeit
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liege«, in ben legten Seiten immer me&r pnuije gemalt,
bejonberg feiibem burd ben ©lettromotor eine geeignete
KraftqueCe für ben |>anbwerf§betrieb geboten warb unb
bie eleftrifde ©nergieerpugung e§ aud bem fleinften
Setriebe ermöglicht h<ü, ftd be§ Maf^inenbetriebe§ p
bebtenen.

Iber eg befielt iro&bem ein mefentlic^er Unterfdieb
jwifden bem gwiecf, ben bas fjanbwerf mit ber Ses»

roenbmtg non Mafdtnen oerfolgt, unb bem, ber Me

gnbuftrte bei ber SHedunifterung ber ißrobüttion beftimmt.
Sie Mafdinen finb für ben fmnöwetfer gemiffer*

magen ein oerooßfommnetei ,panbffierfê?,eug, mit bem
bie Irbeiten leichter, genauer unb and fdneHer augge»
führt werben !önnen. Sie ©runblage fee§ ^anbroeicHi^eri
©daffeng bilbet immer bie fmnbarbeit, fie 6e^errfc£)t
bag SErbeifggeMet. Saber bai and beute nod bie Slug--

bilbung im hanbwerïtiden Tünnen, in ben |)anbfertig=
feiten unb aGen anbeten tednifden gahigfetten aul«
fdlaggebenbe Sebeutung.

Sei ber üRatlonalifierung im |janbmetf ergibt fid
non oorneherein bie ©dwierigleii, bag ber |>anbwesfg*
met fter fomo|l bie tednifd® wie ßud tüe faufmämtifde
Seiiuttg feineg Setriebeg feibet beforgen foü, unb bag er
fo eine tM|e non Obliegenheiten p erfüüen bot für bie
in ber gnbuftrte ©pejialabteilungen mit ©pejialbeamten
pr Serfügung fteben. Ser §anbœerï§me!fter foGte ttidt
nur ein tüdtiger ißraftifer, fonbern aud ein guter ted=
nifdeï unb faufmünnifder Betriebsleiter: fei«. @1 ifl
ftdet nidt ieidt, bie hiefür nötigen ©igenfe^aften in
münfdengmerter SBetfe in einer ißerfon p oereinigen.
Ser oerhältntgmügig geringe geitraum, ber bem fjanh,
werfet für bie ©rlebigung ber fauftnünnifden ©efdöfte
pr Serfügung fte|t, erforbert e§, bie Met|obe« ber
faufmännifden Seiriebgffihrung, befonberg bie ber Sud'
Haltung unb ber ftalfulation, biefen Soraugfeipngen an«

ppaffen.
Sie wirtfdaftlids Setrlebgführung im fmnbwerf ifi

nidt etwa, wie otelfad angenommen wirb, gleidbebeu»
tenb mit ber Serwenbung non Mafdinen ober ber @tn=

fü|rung neuer tednifd^ Hilfsmittel. Stud ber am be*

ften eingeridtete Setrteb fann ur.roirtfdaftlid arbeiten,
©erabe im ^anbwerf ifi nidt fetten ber gaK eingetreten,
bag bie Stnfdaffung einer an unb für ftd teduifd guten
©inridtung bem Setrieb oerberblid würbe, weit fie nidt
bap btente, bie aufpwenberben Soften p oermlnbern,
fonbern fie eher erhöhte, ©elbfioerftanblid fann man
aud utit einer alten, öerrtacEjtöffigten ©inridtung feine

SBirtfdaftlid^tt erzielen. SBirtfdafttide Setrtebgfü'hrung
ifi oietmehr bie grögte unter bem ©eftdtgpunüte ber
Éufwanbgoerminberung herbeigeführte SKugnugwtg ber
sorhanbenen ©inridtung unb atteS beffen, wa§ irgenb»
wie bei ber ißrobuütion mitwirft, gfmmer unb überaG
ift baher bie grage p fteGen: 2ßag mug gefdehen, um
bei aGem, wag im Setrteb unb bei ber ißrobuftion fio--.
ften oerurfadt, p fparen?

Sap mug fid ber Hanbwerfer barauf etnfteßen,
aGeg, wag Siufwenbnngen oerurfaden fann, aud atg
Äoftenquelle fritifd p betradten, nidt nur bie tatfäd»
tiden ©elbauglagen, pm Setfpiel für Materialien, Söhne,
Strom, @ag, Mtetjtnfe, ßapitai&infe, ©teuer« jc., fonbern
aud aGeg anbere, pm Setfpiel wa§ burd Stbnü^ung
uerbraudt wirb, ferner Ülrbeitgpaufen, getloertufie, Un*
otbnung in ber Sßerffiatt, Materialmangel, oor aüem
lebe Serfdwenbung unb oieteS, wa§ oft at§ ganoid
aebenfüdltd gar uidt beachtet wirb. Ser §anbwer£er
•Kug ftd baran gewöhnen, foftenmägig p benfen. @e»

tabe bie ©rmitttung unb Sefeitignng ber SertufiqueGen
[ft tm ^anbwerfgbetrtebe oft etneg ber ergiebigften Mittet,
°ie SBirtfdaftlidïeit P erhöhen. Stufwanb oerminbern
Gebeutet nidt etwa ïleinltdeg geigigeS ©paren, fonbern

bie mit Überlegung ptanooG herbeigeführte Setringerung
ber Sofien, ohne bag bie @üte ber irbeit leibet,

gn ben «reiften ftanbrnerfSbetrieben maden bie Sohn«
fofien, atfo ber geitaufwanb, ben grögten Seit ber ißrc*
buftiongfoften au§. .pter Hegt eine ber augftdiëreidfien
©etegenheiten, bie tßrobuftionifoften p oerminbern. 2Bte=

otel geit wirb bod nod oft unnü^ otpe probuftioe Set*

filing oertan i

.gebet fjanbwerfer foGte ftd bie Mühe nehmen, ben

geitoerbraud auf fein wtrflid notwenbigeg Mag p
ÜontroBieren. Sefonberi notwenbig ift bieg bei Str&eiten
augerbatb ber ®erfftätte. 3îiât feiten beftetjen hter groge
Sifferenpn. @g ift ber geitaufwanb für fot'de Strbeiten
aud ®tu befannter ©treitpunft gwifden ber Äunbfdaft
unb bem .^anbwerfer. ©ehr oft fehlt e§ in biefer Se*
Ziehung am ptanmßgigen Sorgehen, an ber nötigen um*
Pdtige» Irbeitioorbereitung, an ben nötigen SBerfjeugen,
ober'bie Materialien ftnb nidt fo bereit gefteHt wie eg

fein foGte. Sie teduifd® Setriebgteitung mug, um gelt»
aufwanb p fparen, planmägig aefdje[)'•«•• ©ine oorbe--

badte Seiriebgführung bebingt, bog bie Arbeiten oor
ihrer lugführung ooßftänbig burdbadt werben, fo bag
aüe einzelnen Teilarbeiten ermittelt werben fönnen, Sap
gehört bann bie ©rttilung entfpredenber SBeifungen unb
bie perfönlide Überwadung ber Slugführungen.

Sie 8eitfâ|e mögen auf ben erfien Slid etwa§ felBft®

oerfiänblide§ fagen, benn ein fogenannteg gufedtlegen
ber Irbeit oor ber gnangripahme wirb ja woht im»
mer gefdeh««, aber ber wertooße ©ebanfe in biefen
Seitfäicn ift bag möglidft ooßfiänbtge Surdbenfen in
ber Ibfidt, aGe ©inplheiten im ooraug p beadten unb
ben Serlauf ber Irbeit fo p geftalien, bag hödfie SBtrt»

fdaftlidteit erreidt wirb. Sap gehört aGerbingg ein

nidt gerlngeg Mag oon 6etriebgteduifd®u ^enntniffen
unb ©rfahrungen.

Sie Serooüfommnung ber SBertpuge bietet im aG»

gemeinen im ^anbwer! nidt in bem Mage bie Mög«
îidïeit, ©tfparniffe herbeipführen, wie man bag wohl
annehmen modle; fte haben im Saufe ber jahrhunberte»
langen ©ntwidlung eine ©eftaltung erfahren, bie al§
wirtfdaftlid pedmägig anpfeheti ift.

©Ine hüupg anptteffenbe SerluftqueGelunb Urfad®
oon unnötigen Slufwenbungen bilbenïbie Mafdinsnan«
lagen, bie Äraftmafdlner, ebenfo rote" bie Ävafiübertra*

SoSothurney
iÉiKSfi^iiii«a!ifsib>*ik für

Francis
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liegen, in den letzten Zeiten immer mehr zunutze gemacht,
besonders seitdem durch den Elektromotor eine geeignete
Kraftquelle für den Handwerksbetrieb geboten ward und
die elektrische Energieerzeugung es auch dem kleinsten
Betriebe ermöglicht hat, sich des Maschinenbetriebes zu
bedienen.

Aber es besteht trotzdem à wesentlicher Unterschied
zwischen dem Zweck, den das Handwerk mit der Vsr-
Wendung von Maschinen verfolgt, und dem, der die

Industrie bei der Mechanisierung der Produktion bestimmt.
Die Maschinen sind für den Handwerker gewisser-

maßen ein vervollkommnetes Handwerkszeug, mit dem
die Arbeiten leichter, genauer und auch schneller ausze-
führt werden können. Die Grundlage des handwerklichen
Schaffens bildet immer die Handarbeit, sie beherrscht
das Arbeitsgebiet. Daher hat auch heute noch die Aus-
bildung im handwerklichen Können, in den Handfertig-
leiten und allen anderen technischen Fähigkeiten aus-
schlaggebende Bedeutung.

Bei der Rationalisierung im Handwerk ergibt sich

von vornherein die Schwierigkeit, daß der Handwerks-
meister sowohl die technische wie auch die kaufmännische
Leitung seines Betriebes selber besorgen soll, und daß er
so eine Reihe von Obliegenheiten zu erfüllen hat. für die
in der Industrie Spezialabteilungen mit Spezialbeamten
zur Verfügung stehen. Der Handwerksmeister sollte nicht
nur ein tüchtiger Praktiker, sondern auch ein guter tech-

nischer und kaufmännischer Betriebsleiter sein. Es ist
sicher nicht leicht, die hiefür nötigen Eigenschaften in
wünschenswerter Weise in einer Person zu vereinigen.
Der verhältnismäßig geringe Zeitraum, der dem Hand-
werker für die Erledigung der kaufmännischen Geschäfte

zur Verfügung steht, erfordert es, die Methoden der
kaufmännischen Betriebsführung, besonders die der Buch-
Haltung und der Kalkulation, diesen Voraussetzungen an-
zupassen.

Die wirtschaftliche Betriebsführung im Handwerk ist
nicht etwa, wie vielfach angenommen wird, gleichbedeu-
tend mit der Verwendung von Maschinen oder der Ein-
führung neuer technischer Hilfsmittel. Auch der am be-

sten eingerichtete Betrieb kann unwirtschaftlich arbeiten.
Gerade im Handwerk ist nicht selten der Fall eingetreten,
daß die Anschaffung einer an und für sich technisch guten
Einrichtung dem Betrieb verderblich wurde, weil sie nicht
dazu diente, die aufzuwendenden Kosten zu vermindern,
sondern sie eher erhöhte. Selbstverständlich kann man
auch mit einer alten, vernachlässigten Ginrichtung keine

Wirtschaftlichkeit erzielen. Wirtschaftliche Betriebssührung
ist vielmehr die größte unter dem Gesichtspunkte der
Aufwandsverminderung herbeigeführte Ausnutzung der
vorhandenen Einrichtung und alles dessen, was irgend-
wie bei der Produktion mitwirkt. Immer und überall
ist daher die Frage zu stellen: Was muß geschehen, um
bei allem, was im Betrieb und bei der Produktion Ko-
sten verursacht, zu sparen?

Dazu muß sich der Handwerker darauf einstellen,
alles, was Aufwendungen verursachen kann, auch als
Kostenquelle kritisch zu betrachten, nicht nur die tatsäch-
lichen Geldauslagen, zum Beispiel für Materialien. Löhne,
Strom, Gas, Mietzinse, Kapitalzinse, Steuern zc., sondern
auch alles andere, zum Beispiel was durch Abnützung
verbraucht wird, ferner Arbeitspausen, Zeitverluste, Un-
vrdnung in der Werkstatt, Materialmangel, vor allem
jede Verschwendung und vieles, was oft als gänzlich
Nebensächlich gar nicht beachtet wird. Der Handwerker
Nwß sich daran gewöhnen, kostenmäßig zu denken. Ge-
fade die Ermittlung und Beseitigung der Verlustquellen
îst im Handwerksbetriebe oft eines der ergiebigsten Mittel,
vie Wirtschaftlichkeit zu erhöhen. Aufwand vermindern
bedeutet nicht etwa kleinliches geiziges Sparen, sondern

die mit Überlegung planvoll herbeigeführte Verringerung
der Kosten, ohne daß die Güte der Arbeit leidet.

In den meisten Handwerksbetrieben machen die Lohn-
kosten, also der Zeitaufwand, den größten Teil der Pro-
duktionskoften aus. Hier liegt eine der aussichtsreichsten
Gelegenheiten, die Produktionskosten zu vermindern. Wie-
viel Zeit wird doch noch oft unnütz ohne produktive Lei-
stung vertan

Jeder Handwerker sollte sich die Mühe nehmen, den
getwerbrauch auf sein wirklich notwendiges Maß zu
kontrollieren. Besonders notwendig ist dies bei Arbeiten
außerhalb der Werkftätte. Nicht selten bestehen hier große
Differenzen. Es ist der Zeitaufwand für solche Arbeiten
auch ein bekannter Streitpunkt zwischen der Kundschaft
und dem Handwerker. Sehr oft fehlt es in dieser Be-
ziehung am planmäßigen Vorgehen, an der nötigen um-
sichtigen Arbeitsvorbereitung, an den nötigen Werkzeugen,
oder'die Materialien sind nicht so bereit gestellt wie es
sein sollte. Die technische Betriebsleitung muß, um Zeit-
aufwand zu sparen, planmäßig geschehen. Eine vorbe-
dachte Betriebssührung bedingt, daß die Arbeiten vor
ihrer Ausführung vollständig durchdacht werden, so daß
alle einzelnen Teilarbeiten ermittelt werden können. Dazu
gehört dann die Erteilung entsprechender Weisungen und
die persönliche Überwachung der Ausführungen.

Die Leitsätze mögen auf den ersten Blick etwas selbst-
verständliches sagen, denn ein sogenanntes Zurechtlegen
der Arbeit vor der Inangriffnahme wird ja wohl im-
mer geschehen, aber der wertvolle Gedanke in diesen
Leitsätzen ist das möglichst vollständige Durchdenken in
der Absicht, alle Einzelheiten im voraus zu beachten und
den Verlaus der Arbeit so zu gestalten, daß höchste Wirt-
schastlichkeit erreicht wird. Dazu gehört allerdings ein
nicht geringes Maß von betriebstechnischen Kenntnissen
und Erfahrungen.

Die Vervollkommnung der Werkzeuge bietet im all-
gemeinen im Handwerk nicht in dem Maße die Mög-
lichkeit, Ersparnisse herbeizuführen, wie man das wohl
annehmen möchte; sie haben im Laufe der jahrhunderte-
langen Entwicklung eine Gestaltung erfahren, die als
wirtschaftlich zweckmäßig anzusehen ist.

Eine häufig anzutreffende Verlustquelle^ und Ursache
von unnötigen Aufwendungen bilden! die Maschinenan-
lagen, die Kraftmaschinen ebenso wie" die Kraftübertra-
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qunglelnrichtungen unb bie irbeitlmafcïjlnen. 93alb ha»

ben bie Motoren eke t>teï p große Seiftung unb »et«

urfadjen unnötigen Eigen ßtomoer brauch, ober bie ®ranl=
miffionen befraben ßd} in beratüg oernachläffigtem 3**=

fionbe, baß ihr Kraftaerbtaucb auf bal Mehrfache bei
IRormalen anßeigt. ®er Einjelantrleb gilt auch fdgon

aflgemein »srteilhafter all bie großen ©rattlmiffionlan«
lagen. Sei bet Staßhaffmtg non Srbeitlmafchtaen ift
not allem bie [frage p beantworten : Sohne el ftd& über»

haupt, bie Mafc|taen anpfcïjaffen, ober ift bal für bie

Mafdjtae^rötige Slrbeitfquantam oorhanben, - bamit
_

bte

Mafdhtnenarbeit für ben betreffenben Setrieb billiger
wirb all bie ^anbarbeit? ®utc!j wirtfdhaftlicijen SBer»

gleich unb Ermittlung ber Soften für §anb= unb Sita»

fchlnenarbeit lügt ftd) p^lenmä|ig gtemlict} genau an»

geben, welche! SlrbeUlquantam mtabeßenl für bie Ma»
fd)tae oorhanben fein muß, wenn fie ftä) rentieren foß.

SBtchüg ift ferner eine geeignete Staotbnung ber Se»

trieblräume, ber SBerfßäiten, unb bie für einen glatten
®urdf)lauf ber Irbeitlfiücfe oom Materiallager bil pm
SSerfaufllager hetbeipführenbe 2tafßeßung ber tsc^iiifc^eri
Einrichtungen, ber 2Ber!banle, ber Marinen unb fc
beitëpïâ^e in ben Steirteblränmen. Sieoiel goß wirb
oft »erbraucht unb roteotel Kraft oetgeufcet, weil bie In»
orbnung unb luffteKung unpraïtifd) ift unb bie SÖBerf»

ßücfe balb non einem pm anbern Er.be, hin unb ber,.

!reu§ unb quer transportiert werben müffen. SIße biefe
unb noch »tele anbere, hier nid;! ermähnte Malnahmen
müffen fid) fchlteßlid) in einer Steigerung bei SBertel ber

non jebem Arbeiter ^erootgebrac^ien Seiftun g aulœirîen.
3fn biefet Merterböhung pro Slrbeitlfraft liegt bal

Biel ber ^Ralionatifterurtg. Sei bem nerbältnilmäßig ge»

ringen eigenen 33efib an Stobßoffen unb ber haraul ßd&

ergebenben Sloiraenbigfeit bebeutenbe tRobßoffmengen
aus bem Stullanbe etapfübren, müffen mir uni bemü»

ben, aus btefen PSobftoffen mogliîSft hochwertige Er»

pugniffe IjeroorpkSngen, bamit mir redjjt otel non un»

feren gäbtgfeilen unb gertigfeiien nutzbar unb gewinn»
brtngenb pr SBirfung bringen. S)te;er ©efidbtlpunft
wirb bei un§ noch wenig beachtet, obwohl er ber richtige
iß, feenn er f^lie|t ebenfo bie gorberung ber Qualität!»
arbeit ein, wie bie Serminbesung ber ißrobuftionlfoßen
unb fagt, baß wir mit betfelben ürbeitlfraft ^ölfete
SBerte ober feiefelben SBerte mit weniger Slrbeitlfräften
probateren foDen. SBer« im Bufcmtmenbang mit ber

fRebusterung ber sprobufiiöwll'oßen attet) auf bie Söhne

btagewiefen würbe, fo wiU bal nic|t belfjert, baß bie

iRaiionallßerang bei ©ewerbel bie £)erabfeipng ber
Söhne oerlangt. ®ie Äunft ber fRationalißerung befielst

otelmebr barin, tro| guter Söhne niebrige |>etßeüratgl»
foßen betbeipfüksn.

Qu Sinbetradjt ber Sefoibungen, bie für gleichwertige
Irbeitlfräfte in ber ©taail» unb SunbeSoerwaltung be=

pblt werben, wäre Öal Serlangen nach einem erbeb»
lid^ett Sobr.abbau im ©ewerbe auch ungeregt.

Sorüber finfe bie Beits«» in benen ber fpanbwetler
obsie große ©orgen unb §taßrengungen feinen ^Betrieb

ertragreich führen Sonnte. Er ift beute in ben ©irom
bei §aftens unb QagenS mübinetngepgen unb mu|
ba§ Stempo bei gortfi^ritteS einbßlten, wenn er niebt

pgrunbe geben wiU. ©o wirb eS ibm unter forgfältiger
Pflege ber allgemein gewerblichen unb beruflicher. Drgant»
fation gelingen, feine felbfiänbige Egifien^ unb einen be»

frtebigenben Erfolg audh in Brunft p ft^ern. SB.

W le? e»tiî««île# l©pp«S$eittii«K »4et un»

riotiam ^sî im ïtsisMltieii, sus «s
Biîl®e Misten as Bit

ptf w homme«
lin fer*o Jtiisttuft uttb îtic C-lcItivititiit.

(El. 158.) ®te Eleltrijitftt but innerhalb weniger
Oabt^ebr.te fo gewaltige Umwülpngen auf ben oerfdbie»

benfien ®afeinSgebteten beroorgebra^t, obne baß bis
beute tu biefen ©tagen ein Enbe abpfeben ift, baß eS

reijt, einmal barüber nadbîubenïen, welche ©renjen ber

Eleftrowirtfdbaft überhaupt gepgen ßnb unb wie ßdb bie

®ec|nil bei täglichen Sebenl unter bem Etafluß bei
©tromel in Butunft oermutltch gehalten wirb.

®aß man nicht fo fcb'neß lernen wirb, mit fsilfe ber

Elellriiität etwa bie ©chwerüraft aufpheben ober aud|
nur bie im Slulomaufbau ftedtenbe Energie aulpnüfcen,
erfdheint nadh unferen gegenwärtigen Äenntniffen jlemlidh
ficher. ®iefe Buîunftlhoffnungen, bie in fedhnifdhen frto»

manen oft eine große Stoße fpteten, laffen wir alfo außer
SöetEficbt. Inberl fteht el febon mit ber naheliegenben
fjrage, ob man im Saufe ber 3^t wobl babta fommen
wirb, auch bie Suftfabrt p eleltrißjteren, alfo pm 33ei»

fpiel glugpuge eteïtrifi^ p treiben. SSorläufig ift bal
febr unwabrfchetalidt), grunbfä^lish unbenlbar aber nid^i.
®ie erfie SSoraulfe^ung bafür wäre, baß jemanb ben

berühmten Seidht 3lîîumulator erfänbe, an bem

Ebifon fdhon mehrere Babrjebute oergeblidh fdhafft, einen
SlKumulator alfo, ber bei gleichem Eewidji eine febr niel
größere eleîtrifdhe Seiftung auftunebmen oermag, all bie

beute beïar.nten SSlei» unb Slidtel Eifen=3l!îumulatoren.
^terp îommt eine zweite gorberung: Sludh bie Eleftro»
motoren müßten für bie Einheit ber Seiftung wefentlidh
leichter werben, all fte houte fxnb. ©egenwärtig iß el
fdhon belhalb unbenïbar, eta ^lugpug mit einem Eleîtro»
motor oon fagen wir 300 PS aulprüften, weil beffen
©emidht otei ju groß iß. ®ie Senjinmotoren ßnb für
bie Einheit ber Setßung feljr otel leidster all aße elel«

trifdhen Mafcbtaen, fo baß mit etaer 2>etbrängung ber

Eçploftonlmotoreu -r- fo gern man fte loi fein möchte

— oorberhanb nic^t p rechnen iß, el fei benn, man
mache grunbfätßtdh neue Etßnbungen im Eleftromotoren»
bau, wofür aber bilher feine Slnjeichen oorhauben ßnb.

®amit entfeheibet fi^ auch bie $tage nach ber Elef»

triftjierung ber ©chißahrt, eta problem, beffen Söfung
man otelfadh all felbßoerßänblich betradßei. El iß gut
möglich, baß bie ©^ißlbampfmafdhinen ta naher Brunft
überwunben werben, aber ber Eleftromotor wirb faum ber
©leger fein. |>ler iß ihm, wte beim glugjeug ber 33en»

jinmotor, ber SSerbrennunglmoior für ©^weröl (®tefel»
motor) überlegen, beffen iSetrieblßoff man tn Brunft
wohl auf dhemifdhem SGßege unmittelbar auf ben Kohlen»
pcheit aul Kohlen erzeugen wirb, um bal £>l bann burdh
gewaltige ^Rohrleitungen ben fsäfen ppfübren.

Sludh fonß wirb man Koblentranlporte in einigen
Qabrpbtae« nur noch feiten feiert. Mäbrenb beute ein

großer &eil bei ©üteroerfebrl nur bap bient, bte für
ben gabrifbetrieb, bte ®al= unb Sleftrijitätlwerfe, ben

|>au§balt, bie Eifenbabn unb ©chiffe notwenbigen Kohlen
an ihren ïierbraucfflort p bringen, wirb man in B«=

fünft bie Kohlen burdhweg teill in öl, teill unmittelbar
in Eleftriiität oerwanbeln, bte man bann beibe burdh
gernleitungen ben 5Serbrancf)lßeßen pführt.

®te Eifenbahnen werben bil öahtn fämttidh elef»

triff&iert fein. ®amit wirb man p weit größeren gahr»
gefdhwtabigfeiten übergehen, audh wirb man otel längere
©treclen ohne fsalt burdhfahren, weil bie beim ®ampf*
betrieb immer nötige SBaffer» unb Kohlenaufnahme weg»

faßt. Stach bal ©ignalwefen ber Eifenbahnen wirb wohl

ganj auf eleftrifdben ^Betrieb umgeßeßt fein ; bie ©igtial»
arme beifptellwetfe wirb man ßcijer burch ßarfe eleîtrifdhe
Sampen erfe^en, bie auch <**« Sage bem Sofomotioführer
beutlich anzeigen, ob bte ©tredfe frei iß ober nicht. Un»
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aungseinrichtungen und die Arbeitsmaschinen. Bald ha-
ben die Motoren eine viel zu große Leistung und ver-
Ursachen unnötigen Eigenstromver brauch, oder die Trans-
Missionen befinden sich in derartig vernachlässigtem Zu-
stände, daß ihr Kraftverbrauch auf das Mehrsache des

Normalen ansteigt. Der Einzelantrieb gilt auch schon

allgemein vorteilhafter als die großen Transmissions«»-
lagen. Bei der Anschaffung von Arbeitsmaschinen ist

vor allem die Frage zu beantworten: Lohne es sich über-

Haupt, die Maschinen anzuschaffen, oder ist das für die

Maschwe^rötige Arbeitsquantum vorhanden, damit die

Maschinenarbeit für den betreffenden Betrieb billiger
wird als die Handarbeit? Durch wirtschaftlichen Ver-
gleich und Ermittlung der Kosten für Hand- und Ma-
schinenarbeit läßt sich zahlenmäßig ziemlich genau an-
geben, welches Aàitsquanium mindestens für die Ma-
schine vorhanden sein muß, wenn sie sich rentieren soll.

Wichtig ist serner eine geeignete Anordnung der Be-
trtebsräume, der Werkstätten, und die für einen glatten
Durchlauf der Arbeitsstücke vom Materiallager bis zum
Verkaufslager herbeizuführende Ausstellung der technischen

Einrichtungen, der Werkbänke, der Maschinen und Ar-
beitsplätze in den Betrtebsräumen. Wieviel Zeit wird
oft verbraucht und wieviel Kraft vergeudet, weil die An-
srdnung und Ausstellung unpraktisch ist und die Werk-
stücke bald von einem zum andern Ende, hin und her,
kreuz und quer transportiert werden müssen. Alle diese

und noch viele andere, hier nicht erwähnte Maßnahmen
müssen sich schließlich in einer Steigerung des Wertes der

von jedem Arbeiter hervorgebrachten Leistung auswirken.

In dieser Werterhöhung pro Arbeitskraft liegt das

Ziel der Rationalisierung. Bei dem verhältnismäßig ge-

ringen eigenen Besitz an Rohstoffen und der daraus sich

ergebenden Notwendigkeit bedeutende Rohftoffmengen
aus dem Auslande einzuführen, müssen wir uns bemü-

Heu, aus diesen Rohstoffen möglichst hochwertige Er-
zeugnifse hervorzubringen, damit wir recht viel von un-
seren Fähigkeiten und Fertigkeiten nutzbar und gewinn-
bringend zur Wirkung bringen. Dieser Gesichtspunkt
wird bei uns noch wenig beachtet, obwohl er der richtige
ist, denn er schließt ebenso die Forderung der Qualitäts-
arbeit ein, wie die Verminderung der Produktionskosten
und sagt, daß wir mit derselben Arbeitskraft höhere
Werte oder dieselben Werte mit weniger Arbeitskräften
produzieren sollen. Wenn im Zusammenhang mit der

Reduzierung der Produktionskosten auch auf die Löhne
hingewiesen wurde, so will das nicht heißen, daß die

Rationalisierung des Gewerbes die Herabsetzung der
Löhne verlangt. Die Kunst der Rationalisierung besteht

vielmehr darin, trotz guter Löhne niedrige Herftellungs-
kosten herbeizuführen.

In Anbetracht der Besoldungen, die für gleichwertige
Arbeitskräfte in der Staats- und Bundesverwaltung be-

zahlt werden, wäre das Verlangen nach einem erheb-

lichen Lohnabbau im Gewerbe auch ungerecht.
Vorüber sind die Zeiten, in denen der Handwerker

ohne große Sorgen und Anstrengungen seinen Betrieb
ertragreich führen konnte. Er ist heute in den Strom
des Hastens und Jagens mithineingezogen und muß
das Tempo des Fortschrittes einhalten, wenn er nicht
zugrunde gehen will. So wird es ihm unter sorgfältiger
Pflege der allgemein gewerblichen und beruflichen Organi-
sation gelingen, seine selbständige Existenz und einen be-

sriedigenden Erfolg auch in Zukunft zu sichern. W.
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Mie es kommen wird»
Unsere Znknnft und die Elektrizität.

(El. 158.) Die Elektrizität hat innerhalb weniger
Jahrzehnte so gewaltige Umwälzungen auf den verschte-

densten Daseinsgebieten hervorgebracht, ohne daß bis
heute in diesen Dingen ein Ende abzusehen ist, daß es

reizt, einmal darüber nachzudenken, welche Grenzen der
Elektrowirtschast überhaupt gezogen sind und wie sich die

Technik des täglichen Lebens unter dem Einfluß des

Stromes in Zukunft vermutlich gestalten wird.
Daß man nicht so schnell lernen wird, mit Hilfe der

Elektrizität etwa die Schwerkraft aufzuheben oder auch

nur die im Automaufbau steckende Energie auszunützen,
erscheint nach unseren gegenwärtigen Kenntnissen ziemlich
sicher. Diese Zukunftshoffnungen, die in technischen Ro-
manen oft eine große Rolle spielen, lassen wir also außer
Betracht. Anders steht es schon mit der naheliegenden
Frage, ob man im Laufe der Zeit wohl dahin kommen

wird, auch die Luftfahrt zu elektrifizieren, also zum Bet-
spiel Flugzeuge elektrisch zu treiben. Vorläufig ist das
sehr unwahrscheinlich, grundsätzlich undenkbar aber nicht.
Die erste Voraussetzung dafür wäre, daß jemand den

berühmten Leicht-Akkumulator erfände, an dem

Edison schon mehrere Jahrzehnte vergeblich schafft, einen
Akkumulator also, der bei gleichem Gewicht eine sehr viel
größere elektrische Leistung aufzunehmen vermag, als die

heute bekannten Blei- und Nickel Eisen-Akkumulatoren.
Hierzu kommt eine zweite Forderung: Auch die Elektro-
motoren müßten für die Einheit der Leistung wesentlich
leichter werden, als sie heute sind. Gegenwärtig ist es

schon deshalb undenkbar, ein Flugzeug mit einem Elektro-
motor von sagen wir 390 auszurüsten, weil dessen

Gewicht viel zu groß ist. Die Benzinmotoren sind für
die Einheit der Leistung sehr viel leichter als alle elek-

irischen Maschinen, so daß mit einer Verdrängung der

Explosionsmotoren --- so gern man sie los sein möchte

— vorderhand nicht zu rechnen ist, es sei denn, man
mache grundsätzlich neue Erfindungen im Elektromotoren-
bau, wofür aber bisher keine Anzeichen vorhanden sind.

Damit entscheidet sich auch die Frage nach der Elek-
trifizierung der Schiffahrt, ein Problem, dessen Lösung
man vielfach als selbstverständlich betrachtet. Es ist gut
möglich, daß die Schiffsdampfmaschinen in naher Zukunft
überwunden werden, aber der Elektromotor wird kaum der
Sieger sein. Hier ist ihm, wie beim Flugzeug der Ben-
zinmotor, der Verbrennungsmotor für Schweröl sDiesel-
motor) überlegen, dessen Betriebsstoff man in Zukunft
wohl auf chemischem Wege unmittelbar auf den Kohlen-
zechen aus Kohlen erzeugen wird, um das Öl dann durch
gewaltige Rohrleitungen den Häfen zuzuführen.

Auch sonst wird man Kohlentransporte in einigen
Jahrzehnten nur noch selten sehen. Während heute ein

großer Teil des Güterverkehrs nur dazu dient, die für
den Fabrikbetrieb, die Gas- und Elektrizitätswerke, den

Haushalt, die Eisenbahn und Schiffe notwendigen Kohlen
an ihren Verbrauchsort zu bringen, wird man in Zu-
kunft die Kohlen durchweg teils in Öl, teils unmittelbar
in Elektrizität verwandeln, die man dann beide durch
Fernleitungen den Verbrauchsstellen zuführt.

Die Eisenbahnen werden bis dahin sämtlich elek-

trifiziert sein. Damit wird man zu weit größeren Fahr-
geschwindigkeiten übergehen, auch wird man viel längere
Strecken ohne Halt durchfahren, weil die beim Dampf-
betrieb immer nötige Wasser- und Kohlenaufnahme weg-
fällt. Auch das Signalwesen der Eisenbahnen wird wohl
ganz auf elektrischen Betrieb umgestellt sein; die Signal-
arme beispielsweise wird man sicher durch starke elektrische

Lampen ersetzen, die auch am Tage dem Lokomotivführer
deutlich anzeigen, ob die Strecke frei ist oder nicht. Un-
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